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Dem Andenken meines Großvaters Chriſtian Morgenſtern 

A4ZAFNHO 





Zeit und Ewigkeit. 

Auf den Schwingen des Windes 

die Stimme des Bachs 

Der Wellen Geſpräch 

auf dem Atem der Nacht 

Mein kleiner Wecker tickt dazu 

O Zeit und Ewigkeit! 



Im Tal von Aroſa. 

O Stern der Klarheit, mir vor allen fern, 

des Berges Sattel, ein Demant, durchfunkelnd, 

das dunkle Tal nur immer mehr verdunkelnd; 

du meiner Abende geliebter Stern! 

Ein Durſt erfaßt mich, da ich dich erblicke, 

ein Durſt, wie nach kriſtallnem Naß, nach Dir. 

Wie biſt du hell und kühl! Wie zeigſt du mir, 

was nie mir ward vom dumpferen Geſchicke. 

Und immer mehr des Dunkels bricht herein, 

den kurzen Tag mit Schatten zu verſchütten; 

und hell erſchimmern mehr und mehr der Hütten. 

O Herz, genüge dir: Dies Licht iſt Dein. 



Nachts im Wald. 

Biſt du nie des Nachts durch Wald gegangen, 

wo du deinen eignen Fuß nicht ſahſt? 

Doch ein Wiſſen überwand dein Bangen: 

g Dich führt der Weg. 

Hält dich Leid und Trübſal nie umfangen, 

daß du zitterſt, welchem Ziel du nahſt? 

Doch ein Wiſſen übermannt dein Bangen: 

Dich führt dein Weg. 



> 

Abend im Gebirge. 

Uber dumpfen Wäldermaſſen 

baden ſteile erdenferne 

Höhen ſich im roſenblaſſen 

Firmament der erſten Sterne. 

Tageshelle will nicht ſcheiden, 

ehe nicht der letzte flimmert; 

und ſo leuchten ſie, von beiden 

zwiefach feurig angeſchimmert. 

Bis des ehernen Geſchickes 

ſtrenger Schluß den Wettſtreit endet 

und der Tag ſich langen Blickes 

von den vielgeliebten wendet. 

Wie beraubt der Seele ſinken 

ſtumm die mächtigen zuſammen. 

Starre kalte Strahlen blinken 

ſtatt lebendiger Liebesflammen. 



Der Giebel. 

Dunſtgewölk verhängt die Sterne, 

Dämmer deckt die Erde ganz. 

Nur ein Giebel in der Ferne 

träumt in geiſterhaftem Glanz — 

wie ein Haupt, das ſeinem Hirne 

keinen Schlaf zu gönnen ſcheint 

und auf ſeiner bleichen Stirne 

alles Licht der Nacht vereint. 



Neuſchnee. 

Flockenflaum zum erſten Mal zu prägen 

mit des Schuhs geheimnisvoller Spur, 

einen erſten ſchmalen Pfad zu ſchrägen 

durch des Schneefelds jungfräuliche Flur — 

kindiſch iſt und köſtlich ſolch Beginnen, 

wenn der Wald dir um die Stirne rauſcht 

oder mit beſtrahlten Gletſcherzinnen 

deine Seele leuchtende Grüße tauſcht. 



Erinnerung an Wolfenſchießen. 

Ihr Wege einer gedanfenvollen Einſamkeit — 

wie wandelt oft mein Fuß im Traum euch wieder! 

Von neuem tönen einſt empfangne Lieder, 

und meine Seele wird von Liebe weit. 

Es eilt der Bach durch abendfeuchte Wieſen, 

die Uferbüſche regt ein herber Hauch, 

die Berge glühn vor goldnen Matten-Vlieſen, 

und drüber geiſtert veilchenroter Rauch. 

Ich ſäume bis zur Nacht auf dunklem Stege, 

des Tales volles Bild im Angeficht . . 

Dann kehr ich heim durch Hecken und Gehege 

und grüße jedes Haus und jedes Licht. 

Du warſt mein Tal vor allen Erdentälern, 

ſo wie dein Land mein liebſter Aufenthalt. 

Und nichts ſoll deinen Ruhm mir jemals ſchmälern, 

du Tal von Wolfenſchießen nid dem Wald. 

(Für Efraim und Fedſcha Friſch.) 



Ebenengewitter. 

So löſt ſich denn die Spannung ſchwer. 

Erfüllt iſt, was wir baten: 

Vom Himmel rauſcht ein breites Meer 

auf durſtig⸗dürre Saaten. 

Und herrlich ſtürzt ein Donnerkeil 

ſein Siegel auf all den Segen. 

D Frucht, nun reifſt du wieder heil 

dem hohen Herbſt entgegen. 



Traumwald. 

Des Vogels Aug verſchleiert ſich; 

er ſinkt in Schlaf auf ſeinem Baum. 

Der Wald verwandelt ſich in Traum 

und wird ſo tief und feierlich. 

Der Mond, der ſtille, ſteigt empor: 

Die kleine Kehle zwitſchert matt. 

Im ganzen Walde ſchwingt kein Blatt. 

Fern läutet, fern, der Sterne Chor. 

9 
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Nebelweben. 

Der Nebelweber webt im Wald 

ein weißes Hemd für ſein Gemahl. 

Die ſteht wie eine Birke ſchmal 

in einem grauen Felſenſpalt. 

Im Winde ſchauert leis und bebt 

ihr dämmergrünes Lockenlaub. 

Sie läßt ihr Zittern ihm als Raub. 

Der Nebelweber webt und webt. 



Du ſchlankes Reh — 

Du ſchlankes Reh, das du die Menſchen fliehſt, 

bewegte dich dein Herz, wenn du mich ſiehſt, 

mich nicht zu fliehen, meinem Blick zu traun, 

wie Deinesgleichen mir ins Aug zu ſchaun! 

Ich weiß mich frei von jeder Mordbegier, 

ich jage mich, mein Bruder, nicht in dir. 

Du glaubſt mir nicht? Ich bin dir nur ein Mann, 

ein Menſch . . Ach, Reh, was geht der Menſch mich an. 

11 
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Nebel am Wattenmeer. 

Nebel, ſtiller Nebel über Meer und Land. 

Totenſtill die Watten, totenſtill der Strand. 

Trauer, leiſe Trauer deckt die Erde zu. 

Seele, liebe Seele, ſchweig und träum auch du. 







Bezauberung. 

Ich ging einmal des Abends, den du kennſt, den Weg, 

mit einem Freund, der mir von ſeinen Plänen ſprach. 

Da ward mir ſeltſam: Wie ich ſchweigend neben ihm 

und halb ihm lauſchend ging im Dämmerlicht, geſchah's, 

daß ich mich ſelbſt als Dich empfand, als gingeſt Du 

in mir und lauſchteſt, wie ich feinem, meinem Wort . . 

Und leiſe nickt' und murmelt' ich ihm zu, 

mein Augenaufſchlag war der Deine, Dein mein Leib 

in jeglicher Bewegung bis ins Snnerfte . 

Und deine ſcheue Jungfraunſeele liebte mich aus mir .. 

15 
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Evas Haar 

Als wie ein Feld, das erſtes Licht ereilt, 

ſind deines Hauptes wunderblonde Wellen: 

Ein ſanfter Morgen ſcheint ihr Gold zu ſchwellen, 

darauf der Sonne Auge zögernd weilt. 

Nun flammt es auf, als käm es Purpur malen, — 

iſt es der Mohn, der heimlich in ihm wohnt? 

Doch wann der Abend naht mit kühlern Strahlen, 

ſo ruht es wieder blaß, wie keuſcher Mond. 



Ein Roſenzweig. 

Im Süden war's. Zur Nachtzeit. Eine Gaſſe. 

Ich trat aus deinem Haus und ſchloß das Tor 

und wandte noch einmal den Blick empor: 

da flog ein Zweig aus deinem Dachgelaſſe 

und fiel aufs Pflaſter, — daß ich raſch mich bückte 

und deinen Hauch noch warm vom Munde nahm 

der ſchweren Roſen, deren Gruß den Gram 

der kurzen Trennung duftend überbrückte. 

17 
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Schauder. 

Jetzt biſt du da, dann biſt du dort. 

Jetzt biſt du nah, dann biſt du fort. 

Kannſt du's faſſen? Und über eine Zeit 

gehen wir beide die Ewigkeit 

dahin — dorthin. Und was blieb? 

Komm, ſchließ die Augen, und hab mich lieb! 







Ju der Siſtina. 

Die Siſtiniſche Kapelle 

dröhnt von wüſten Hammerſchlägen: 

Männer zimmern für die Feſte 

eines Baldachins Gerüſt. 

An die zarten Farbenleiber 

ſtößt des Lärms gemeine Welle: 

Unverrückt an ihrem Werke 

bleibt die hohe ſtumme Schar. 

Nur Ezechiel ſchilt und eifert, 

während Jeremias trauert, — 

doch ſie eifern, doch ſie trauern 

nicht ob eignen Untergangs. 

Höheres erfüllt ihr Herze, 

als auf niedres Volk zu achten; 

noch zerfallend, noch zerbröckelnd 

werden ſie das Gleiche tun. 
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Leiſe rinnen Stäubchen nieder, 

Mauerſtäubchen, Farbenſtäubchen, 

bleicher wird, doch niemand merkt es, 

fahler wird der Leiber Pracht. 

Hundert, aberhundert Jahre 

lärmt der Schwarm ſein Eintagstreiben 

wüſt empor zum Geiſterreigen, 

Körnchen rinnt herab um Korn. 

Doch die Hohen, unbeweglich, 

leben fort ihr hohes Leben, 

fern der Zeit und ihren Tücken, 

überweltlich bis zum Tod. 



Vor den Fresken der Appartamenti Borgia. 

In dieſer düſtern Gottespracht 

lebten Menſchen nicht gemeiner Triebe; 

hier wuchs ins Ungeheure Haß und Liebe; 

hier hatte man der Welt nicht acht. 

Du warſt nicht mehr die Jungfrau blind, 

verführeriſchſte der Madonnen: 

Du warſt das Weib der höchſten Wonnen, 

und ſüßer Sünde Frucht dein Kind. 

Was galt dir noch der Jeſus dort, 

du „Ewigheitrer“ auf den Knien! 

Du hattſt dem „Wort“ nur noch die Macht entliehen, 

du galtſt dir ſelbſt als letztes Wort'. 

—— 

Und Du, Lukrezia, weißer Schwan, 

mit deinen goldnen Sonnenflechten! 

Was disputierſt du? Laß ſie rechten! 

Du lächelſt, — und ſo iſt's getan. 

23 



Und Du im Schlummer, Genius! 

Warſt du von denen, die nie Ohren haben? 

Cäſar! Erwachteſt du erſt ganz im Graben, 

im finſtern, von des Todes Kuß? 

Was ward — ihr wiſſenden Wände ſeid's gefragt! — 

Himmelsſturm wie Deiner zu Spott? 

Er war — Geflüſter ſchwillt und flucht und klagt — 

ein Dämon nur — kein Gott. 



Bei der Pyramide des Ceſtius. 

(Vor einem Grabmal mit der Statue eines jungen Weibes.) 

Ein Mädchen ſitzt und zaudert wehmutvoll; 

zur Linken laden — die ſie wandeln ſoll — 

die Stufen abwärts in ein ernſtes Tor, 

das, angelehnt, der ſtillen Jungfrau harrt. 

Sie ſträubt ſich noch; ſie ſitzt und ſinnt und ſtarrt, 

daß ſie ſo bald den teuren Strahl verlor, 

ſo früh der Liebe kaum erglühtes Rot; 

ſie faßt noch nicht das dunkle Wörtlein: tot. 

Ein Vogel ſingt in ihren holden Gram, 

die Erde winkt und lockt wie nie zuvor 

Doch in der Tiefe wartet ſtumm das Tor, 

in dem die Form verſchwindet, wie ſie kam. 
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Papſtjubiläum 1903. 

Hiſtoriſche Momente nennt's die Menge 

wenn über ſchwärzlichem Gedränge 

ein toter Papſt die Hände hält 

Als ob man ſie nicht beſſer kennte, 

die wirklichen ‚hiſtoriſchen Momente“! 

* 

Doch haben ſie noch ganz die Liebe 

der Weiblein und der Taſchendiebe. 

* 

Welch glänzender Theatercoup! 

Man hat doch ein Billett dazu? 

Angelſachſen. 

Mit herrlichen Gefühlen 

kommen ſie angerennt 

(und mit Klappſtühlen) 

zum hiſtoriſchen Moment. 



: Mönche. 

Ein dickes Kreuz auf dickerm Bauch. 

Wer ſpürte nicht der Gottheit Hauch! 

Man kennt ſich. 

„Pret'chen, Pret den“ 

fleht die kleine Gierige, 

„Sie haben gewiß ein Billettchen — 

ich bin ganz die Ihrige!“ 

In den Kirchen. 

Und immer wieder winkt ein Sakriſtan: 

„Was fliehſt du, lieber Bruder, unſre Näh'? 

Geſtattet iſt, erwünſcht ſogar, zu nahn, — 

die Kirche liebt dich — und dein Portemonnaie.“ 

Leo XIII. 

Du biſt an dieſem großen Tag 

ein Bild mir, alter Mann, 

der Kirche, die nicht ſterben mag 

und nicht mehr leben kann. 

27 
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Fieſolaner Ritornelle. 

Oliven. ; 

Erſt wenn der Wind euch beugt und ſchaudern macht, 

enthüllt ihr eure ſilbernen Tiefen. 

* 

Zupreſſen. 

Ihr lehrt mit nicht gemeinem Maß 

die Dinge meſſen. 

Feigen. 

So ſinnlich ſah ich keinen zweiten Baum 

Unfaßbares umzweigen. 

Käuzchenſchreie. 

Des Unglücks Bote ruft durch ſtille Nacht. 

Wann kommt an uns die Reihe? 

* 



Mondnächte, klare. 

In ſolchen Nächten ſtiehlt man nichts 

denn Liebesware. 

Nachtſchatten. 

Erinnerſt du dich, fernes Mädchen, noch, 

wie lieb wir uns einſt hatten? 

* 

1 

Judasbäume. 

Daß ich vor euch nicht von verratner Liebe 

träume! f 

* 

Verfrühter Falter. 

Du flogſt, verwegner Geiſt, der Zeit voraus; 

noch dämmert erſt dein Alter. 



Glänzende Dächer. 

Im Mittagſchleier ruht die Arnoſtadt, 

ein edelſteinbeſetzter Fächer. 

* 

Zwölfuhr⸗Schuß. 

Dem Aug blitzt Mittag ſchon, indes das Ohr 

ſich noch im Vormittag gedulden muß. 

* 

Domglocke brummt: 

30 

Aus Höhn und Tiefen keine Antwort mehr: 

Mein Gott, mein Menſch ſind beide längſt verſtummt. 

* 

Ihr ſanften Hügelketten! 8 a AD 

Umſonſt verſuch ich in mein Buch zu ſchaun; 

wer könnte ſich vor Eurer Anmut retten! 



Eidechſe. 

Solang ich pfeife, hältſt du ſtill und horchſt — 

doch greif ich zu, entwiſchſt du, kleine Hexe. 

* 

Amſel flötet, Biene ſummt, 

Frühling jubelt über allem Leben . 

Mund des Glücks, du warſt mir lang verſtummt. 

* 

D Welt! 8 d 

Wie gern genöß ich als ein Schauſpiel dich, 

von halber Höh, nur locker dir gefellt. - 

* 

* 

Von halber Höh — ein Adel, der mir paßt. 

So lebt' ich immer, zwiſchen Tier und Gott, 

halb Menſch, halb Vogel, zweier Reiche Gaſt. 
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Glanzgrauer Tag. 

Aus deinem Taft ſoll man die Flagge machen, 

darin man mich dereinſt begraben mag. a 

* 

Der Freund ſchreibt: 

Des Herzens unverwandte Einſamkeit, 

du fühlſt ſie auch — und wie ſie nichts vertreibt. 

* 

Mohn im Winde. 

So neigen wir uns glühend geneinander — 

doch nie wird zwei zu eins — als einſt im Kinde. 

* 

a 

Epheuranke. 

So reich verkleidet Trümmer und Zerfall 

nur Eins noch: der Gedanke. 



Die Fünfuhr⸗Glocke ruft durch bleiche Nacht: 

Wer ſchläft, wach auf, und wer da wacht, ſchlaf ein; 

ſo hab ich jedem, was ihm frommt, gebracht. 

* 

Morgenhauch. 

Aus Bett und Haustür ziehſt du mich hinaus, 

wie aus der Eſſe den verſchlafnen Rauch. 

* 

Giottos Grabſchrift von Polizian. 

Zwiefacher Hauch der Vorzeit traf uns voll, 

als wir im Dom die ſtolzen Verſe ſahn. 

* 

In meinem Burckhardt wühlt empört der Sturm: 

So war es einſt, ſo ſoll es wieder ſein! g 

Das gafft nur, ſchafft nicht mehr um Giottos Turm. 

33 
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Kaum mehr erhoffte Tage! 

Mit dreißig Jahren fand ich eine Stadt, 

zu deren Bild ich ja und Amen ſage. 



Aus einem Zyklus: Berlin 
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Berlin. 

Ich liebe dich bei Nebel und bei Nacht, 

wenn deine Linien inefnander ſchwimmen, — 

zumal bei Nacht, wenn deine Fenſter glimmen 

und Menſchheit dein Geſtein lebendig macht. 

Was wüſt am Tag, wird rätſelvoll im Dunkel; 

wie Seelenburgen ſtehn ſie myſtiſch da, 

die Häuſerreihn mit ihrem Lichtgefunkel; 

und Einheit ahnt, wer ſonſt nur Vielheit ſah. 

Der letzte Glanz erliſcht in blinden Scheiben; 

in ſeine Schachteln liegt ein Spiel geräumt; 

gebändigt ruht ein ungeſtümes Treiben, 

und heilig wird, was ſo voll Schickſal träumt. 

~ 
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Junge Che. 

Er wies nichts ab in dieſen Wintertagen, 

er wollte gehn, wohin man immer ſchriebe: 

Nur um ihr nachts im Wagen dann zu ſagen, 

wie ſehr er ſie, wie ſehr er ſie nur liebe. 

Und ſie zu küſſen in erlöſtem Jubel 

im dunklen Wagen leis und ohne Ende, 

und ihr zu ſagen, wie nach all dem Trubel 

er nur an ihr, in ihr Genügen fände. 



Draußen in Friedenau. 

Es bläſt wer in der Winterluft 

zum Blut der Abendrofe . . 

Ein fragender Vorfrühlingsduft 

miſcht ſich dem Klagen der Flöte. 

Vor einer Schänke ſteht ein Kind, 

ein ſchlankes, mit kurzen Röcken. 

Es ſteht mit ſeinen Locken im Wind 

wie ein erſtes Frühlings Erſchrecken Ft 

Dahinter flammt durch Pappelreihn, 

die Welt mit Schmerz durchſeelend, 

der tiefe himmliſche Widerſchein 

von unendlichem Glück und Elend. 

39 



Die Allee. 

Ich liebe die graden Alleen 

mit ihrer ſtolzen Flucht. 

Ich meine ſie münden zu ſehen 

in blauer Himmelsbucht. 

Ich bin ſie im Flug zu Ende 

und land' in der Ewigkeit. 

Wie eine leiſe Legende 

verklingt in mir die Zeit. 

Mein Flügel atmet Weiten, 

die Menſchenkraft nicht kennt: 

Groß aus Unendlichkeiten 

flammt furchtbar das Firmament. 



Bild aus Sehnſucht. 

Über weite braune Hügel 

führt der Landmann ſeinen Pflug. 

Droben mit geſtrecktem Flügel 

ſchwimmt des Adlers breiter Bug. 

Fern aus Höfen unter Bäumen 

zittert Rauch im Morgenglanz. 

Und die fernſte Ferne ſäumen 

Wälder wie ein dunkler Kranz. 

a 41 
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Herbſtabend. 

Der Ofen ſchnauft als wie ein Hund 

im Traum. 

Es fährt der Wind in ſeinen Schlund 

vom Raum 

von Sternen fernen angeglüht, 

der Wind. . 

Es lauſcht ihm liebend mein Gemüt, 

ein Kind. 

Er kommt wohl noch aus Abendluft 

daher, 

in ſeinem Mantel hängt noch Duft 

vom Meer, 

noch letztes Gold vom Sonnenrund 

am Saum 

Der Ofen ſchnauft als wie ein Hund 

im Traum 



Der Gartner. 

Ich ſeh ihn täglich ſchalten 

von meiner Trambahnfahrt, 

den irren Tolſtoi⸗Alten 

mit weißem Haar und Bart. 

Er recht mit ſeinem Rechen 

das dürre Laub zuhauf, 

er kann den Spaten ſtechen, 

als grüb ein Grab er auf. 

Er kehrt auf den Beeten den Miſt um, 

wann Winterfröſte drohn, 

er denkt an Jeſum Chriſtum, 

der Erde tiefen Sohn. 

Er war dereinſt ein Großer 

und tat der Erde weh; 

jetzt iſt er Gärtner bloßer 

im Kurhaus Halenſee. 

43 
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Er ſteht auf ſeinen Spaten 

gelehnt und murmelt leis; 

er kann der Welt entraten, 

er weiß, was niemand weiß. 

Er ſtreut den Vögeln Futter, 

kennt all die Pflänzlein zart. 

Die große Erdenmutter 

ſein Ein und Alles ward. 

Er kehrt auf den Beeten den Miſt um, 

wann Winterfröſte drohn. 

Er denkt an Jeſum Chriſtum, 

der Mutter tiefen Sohn. 







Ein Gedicht Walters von der Vogelweide. 

Unter der Linden, 

an der Heide, 

da unſer zweier Bette was, 

da möget ihr finden 

hold ſie beide 

gebrochen Blumen ſo wie Gras. 

Vor dem Walde in einem Tal 

tandaradei! 

lieblich ſang die Nachtigall. 

Ich kam gegangen 

zu der Aue, 

da ſchon mein Trauter kommen hin. 

Da ward ich empfangen, 

hehre Fraue, 

daß ich noch immer ſelig bin. 

Küßt er mich? Wohl tauſend Stund. 

tandaradei! 

Seht, wie rot mir iſt der Mund! 
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Da hat er gemachet 

mir und ſich 

von Blumen eine Betteſtatt. 

Des wird noch gelachet 

inniglich, 

kommt jemand an den ſelben Pfad. 

Bei den Roſen er wohl mag 

tandaradei! 

merken, wo das Haupt mir lag. 

Daß er bei mir lag, 

wüßt es einer, 

(nun, behüte Gott!) ſo ſchämt ich mich. 

Was er mit mir pflag — 

keiner, keiner 

befinde das, als er und ich, 

und ein kleines Vogelein: 

tandaradei! 

Das mag wohl getreue fein. 







Vor dem Bilde meiner verſtorbenen Mutter. 

Dieſer zarte Leib hat mich geboren; 

grauſam drängt' ich mich aus ſeinem Schoß, 

riß mein Leben von dem ſeinen los, 

hab ihn hinter mir in Nacht verloren. 

Kehrſt du nie zurück, auch nicht im Geiſte? 

Biſt du mir geſtorben ewiglich? 

Und doch gab es eine Zeit: da kreiſte 

deines Herzens Blut durch dich und mich! 
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An P. B. H. 

Du biſt ein ſtiller See im Hochgebirg. 

Wenn klarer Himmel freundlich in dich ſchaut, 

ſo ruht dein Spiegel lauter bis zum Grund. 

Doch wenn ein unverſehner Wind dich trifft, 

ſo überläuft ein ſchmerzhaft Zittern dich, 

und wie mit einem grauen Netz verhüllſt 

du ein in ſeiner Tiefe ſcheues Herz. 



An E. S. 

Du liebes junges Menſchenkind, 

was haſt du Hände feine! 

Wie meine derb daneben ſind, 

du Wunderliche, Reine! 

Und doch riß dich das Leben ſchon 

in ſeinen verwirrenden Reigen: 

du biſt einmal herumgeflohn — 

und tratſt dann zurück ins Schweigen. 

Und nun die Hände aufs Herz gepreßt 

ſeh ich dich ſtillhin gehen — 
die feinen Hände ſo feſt, ſo feſt 

auf dem Herzen, dem heimlich wehen. 

On Qo 
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@ie und er. 

Bleich in bleichen Kiſſen liegſt du, 

ſüßer Schwäche Bild. | 
Deines Leibes Pein beſiegſt du 

durch ein Lächeln mild. 

Wünſchteſt du die Schuld der Herzen 

ungeſchehen, ſprichꝰ 

Doch du lächelſt unter Schmerzen: 

Nein — ich liebe dich. a 



Die Primeln blühn und grüßen 

„Die Primeln blühn und grüßen 

ſo lieblich mir zu Füßen, 

die Amſel ſingt ſo laut. 

Die Sonne ſcheint ſo helle — 

nur ich weiß eine Stelle, 

dahin kein Himmel blaut.“ 

— Feins Kind, mußt nicht fo ſagen! 

Es bringt der Himmelswagen 

auch deiner Bruſt den Tag. 

Es wird auch Deine Seele 
der lieben Vogelkehle 

gleichtun mit lautem Schlag. 

„Die Primeln blühn und grüßen 

ſo lieblich mir zu Füßen, 

Die Amſel ſingt ſo laut. 

Die Sonne ſcheint fo helle —. 

Mein freundlicher Geſelle, 

mir ward viel Leid vertraut.“ 



Einer Jugendfreundin. 

Gum Abſchied von Europa.) 

Du warſt ein reines Licht an meinem Wege, 

ein Licht, darauf dem Auge wohl zu ruhn. 

Und wer dir nahte, pries dein helles Tun, 

und manch ein Herz genas in deiner Pflege. 

Die Gottheit, der dein Weſen ganz zu eigen, 

zu Leben ward ſie dir aus leerem Klang; 

in deiner Seele wurde zu Geſang, 

was andre ehren als das große Schweigen. 

Du bliebſt ein Weib, geſchaffen nicht, zu treten 

in einen Kampf, den Männer kaum beſtehn, 

ein Weib, ſo ſchön in ſeinem Trieb zu eher 

zu lieben und in Liebe anzubeten. 



Das deutſche Pfarrhaus, eine ftille Quelle 

des Beſten und der Beſten unſrer Welt, 

ſein Geiſt iſt dein. Von ſeinem Glanz erhellt, 

erfandſt du dir zuletzt die eigne Helle. 

Du teures Licht, mir einſt ſo nahe, — 

daß dir des Sturmes Fittich gnädig ſei! 

Daß erſt, wenn du dich ſelbſt gibſt freudig frei, 

Dein Gott dich von dir ſelbſt zurück empfahe! 
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Verantwortung. 

Du machſt es dir noch leicht. 

Du tuſt Verzicht 

und gibſt der Welt 

dann Trauer zum Entgelt: 

ſie muß es büßen, 

was du nicht erreicht. 

Verzicht“ und traure, 

aber klage nicht; 

dein Schmerz durchſchaure 

Leben und Gedicht,, 

doch bau er ſie nicht auf! 

Das fall dem Geiſte zu, 

der über Schmerz und Luſt 

Dein tiefſtes Du. 



Goethe. 

Nur eine Seite deiner teuren Werke — 

und ſchöner wird mein Weſen wie von Licht. 

Du ſtrahlſt mich an. Wo blieb die eigne Stärke, 

Du, mir zugleich Erfüllung und Gericht? 

Wie kann der Lebende vor Dir beftehen? 

Und über Wolken wandelt Antwort her: 

Du biſt von denen, die doch immer gehen. 

Geh weiter denn, kein Sterblicher kann mehr. 

39 
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Tolſtoi. 

Zu ganz Europen furchtlos redeſt du, 

erzürnter Greis, und machſt das ſtolze klein. 

Wer wagt wie Du ſo nackte Worte ſonſt? 

Wem ſtrömt ſo eines Lebens ganze Kraft 

in alles, was er ſpricht, daß ehrfurchtsvoll 

der Gegner ſelbſt bezwungen ſteht, gedenk 

der eignen Schwäche vor fo herbem Ernſt? 

Wer unter Lebenden iſt heut wie Du s 

ſo großen Zorns, ſo großer Liebe voll! 



Für viele. 

Wieviel Schönheit iſt auf Erden 

unſcheinbar verſtreut; 

möcht ich immer mehr des inne werden; 

wieviel Schönheit, die den Taglärm ſcheut, 

in beſcheidnen alt und jungen Herzen! 

Iſt es auch ein Duft von Blumen nur, 

macht es holder doch der Erde Flur, 

wie ein Lächeln unter vielen Schmerzen. 
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Genug oft. 

Genug oft, daß zwei Menſchen ſich berühren, 

— nicht leiblich, geiſtig nur — daß fie ſich ,febn‘, 

daß ſie ſich einmal gegenüberſtehn — it 

um ſich danach vielleicht auf immer zu verlieren. 

Genug oft daß ein Lächeln Zweier Seelen 

vermählt — oh nicht vermählt! nur dies: ſie führt, 

ſo vor einander ſchweigend und erſchüttert, 

daß ihnen alle Wort' und Wünſche fehlen, 

und jede, unausſprechlich angerührt, 

nur tief vom Zittern der verwandten zittert. 







Schlummer. 

Dies Eine laß mir, dunkler Geiſt der Nacht, 

dies Eine laß mir: Schlummer bis zum Ende, — 

wann müd ich mich von Tag und Menſchen wende, 

traumloſen Schlummer, der vergeſſen macht. 

Des Lebens Tag iſt ſpielend überwunden; 

doch wenn das Grauen aus dem Schweigen tritt 

der fürchterlichen zweiten, dritten Stunden, 

dann fühl ich, daß ich ſtets vergeblich ſtritt. 

Es ſtürzt der Ungewißheit Ubermacht 

mein Herz in Angſt und Zweifel ohne Ende .. 

O wenn ich mich von Tag und Menſchen wende, 

ſo laß mich ſchlafen, dunkler Geiſt der Nacht! 
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Schweigen. 

O Schweigen, Schweigen, komm, du letzter Schluß, 

da mitzuteilen Haß nur weckt und Fehde. 

Ergreif an ihrer Wurzel meine Rede, ö 

laß einwärts ſproſſen, was denn ſproſſen muß. 

Ich will dich tragen, wohin niemand kommt, 

in Wälder, wo nur Tiere uns erfahren, — 

bis du vielleicht nach vielen, vielen Jahren 0 

das Wort mir ſchenkſt, das mir und andern frommt. 

Dann laß mich noch einmal vor Menſchen ſtehn 

und ihnen dieſes eine Tiefſte ſagen — 

und dich dann wieder in die Wälder tragen 

und wie ein Wild dort fallen und vergehn. 



Gebet. 

Dich ruf ich, Schmerz; mit aller deiner Macht 

triff dieſes Herz, daß es gemartert werde 

und, das ich bin, dies Häuflein arme Erde, 

emporhält aus der allgemeinen Nacht. 

Dich ruf ich, Menſchenfreund der beſten Art; 

mißtraue nicht, daß ich dich je verkennte; 

du Schmerz, durch den uns wohl das Größte ward, 

was Menſchenwert von Gott und Tiere trennte. 

Dich ruf ich; gib mir deinen bittern Krug; 

und ſiehſt du mich auch bang mich von ihm wenden; — 

da mir das Glück allein nicht Kraft genug, 

ſo hilf denn du mein Tagwerk mir vollenden. 
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Das Licht. 

In deine Flamme ſchau ich, Kerzenlicht, 

die wie ein Schwert die Finſternis durchbohrt. 

Hab Dank, du ſchoneſt auch den Schatten nicht, 

der meinen ſchlafgemiednen Sinn umflort. 

Ich nähre mich an deiner ruhigen Kraft, 

du Bild der Seele, die das Dunkel trennt 

und ihres Leibes erdenſchweren Schaft 

gleich einer Fackel in den Raum verbrennt. 



Unheimliche Zeitung. 

Der Pfünder Gedröhn, 

der Flinten Alarm, 

das Schrein und Geſtöhn, 

die Wut und der Harm — 

der Sturm und die Flucht, 

die Hügel voll Qual 

der köſtlichen Frucht, 

der Dörfer Fanal — 

der Menſch als Held 

und der Menſch als Tier — 

in Lettern geſtellt 

auf ein Blatt Papier. 
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Immer wieder. 

In allen tiefen Stunden mußt du's empfinden: 

Es gibt nur Ein Mittel: Gewalt. 

Und würdeſt du tauſend Jahre alt, — 

nie wird der Menſch allein ſich überwinden. 

Du mußt ihn an das Rad der Zukunft binden, 

an Deines Willens Rad, dafür's kein: halt! 

als Deines Willens: halt! gibt; glühend⸗kalt 

mußt du dein Volk zu ſeiner Größe — ſchinden. 

Befiehl! Nur daß du immer groß befiehlſt, — 

ſonſt iſt dein Reich auf Einen Schlag verloren 

und dich verbrennt der Reif, nach dem du ſchielſt. 

Befiehl! Laß ſich erheben, was geboren, 

wag's Gott zu ſein, mach's wahr, wonach du zielſt, 

geliebt vom Edlen und beknirſcht vom Toren. 



Was willſt du Liebe denn — 

— „Was willſt du Liebe denn, 

wenn 

du ein Menſch? —“ 

Ja, höhnt nur, höhnt! 

Kein Hohn verſöhnt 

mit dem Unheilbaren: 

daß wir „Unteilbaren“ 

im Ernſt 

un⸗ teilbar find 

bis in den Tod. 
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Dunkler Tropfe — 

Dunkler Tropfe, 

der mir heut in den Becher fiel, 

in den Becher des Lebens, 

dunkler Tropfe Tod — 

Willſt du den klaren Wein mir trüben — 

ſoll ich mich an ihm müde trinken — 

müde — müde — vom Leben fort? 

Dunkler Tropfe, 

der mir heut in den Becher fiel, 

in den Becher der Freude, 

dunkler Tropfe Tod. 



Gefchloffenen Auges laß mich gehn, 

mein Schickſal, 

bis der Tag vorüber, 

der trüb und trüber 

ſich umzieht. 

Nicht ſehn, 

nicht hören! 

Wie die Maske ſieht 

aus leeren Löchern 

und den Wogenſchwall 

die Muſchel fängt, 0 

nur ſo noch laß mein Leben ſein, 

indes 

die Seele tief in Schlummer liegen mag, 

bis ſie ein beſſrer Tag 

zu neuem Blühen 

drängt. 

Non veder non sentir m’é gran ventura... 

73. 
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Durch mauchen Herbft. 

Durch manchen Herbſt des Leidens 

mußt du, Herz, : 

eh dich die letzte goldne Sichel mabe. 

Schon ſpäht 

ihr blankes Erz 

nach deinem dunklen Blut. 

Wie bald, ſo ruht, 

verſtrömend Gold, 

es, Abendröten gleich 

in jenem Reich 

des Ewigen Abends, 

welcher Friede heißt! 

O ſüßer Geiſt 

der Nächte, 

ſei mir hold! 



Sprüche 

(Henrik dem Dreizehnten) 





Ich riß des Herzens Furchen auf: 

Da ſäten Wind und Sonnenſchein 

ihr Korn hinein; 

da ſchoß es auf 

aus rotem Grund 

und wuchs mit zuckendem Purpurmund 

zum Licht hinauf. 

* 

Alles Leben ſteht auf Meſſers Schneide. 

Gleite aus und du ertrinkſt in Leide. 

* 

Dulde, trage. 

Beſſere Tage 

werden kommen. 

Alles muß frommen 

denen, die feſt ſind. 

Herz, altes Kind, 

dulde, trage. 



Gib, gib und immer wieder gib der Welt, 

und laß ſie, was ſie mag, dir wiedergeben; 

tu alles für, erwarte nichts vom Leben, — 

genug, gibt es ſich ſelbſt dir zum Entgelt. 

Worte. 

Worte ſind wie Rettungsringe, 

die dem Leben dienen; 

auf den tiefen Grund der Dinge 

kommſt du ſchwer mit ihnen. 

Wachſende Unſicherheit. 

Ich geh wie auf dem Meer in Dunkels Schoß, 

ein jeder Schritt iſt ſchwankend wie auf Tod . 

Doch immer wieder hält in höchſter Not 

den zagen Fuß ein unſichtbares Floß. 

* 

Der kann von Liebe nicht reden, 

dem ſie nimmer Verluſt und Gewinn war — 

dem ſie nie irgendwann der Sinn war 

von allem und jedem. 



In ſo vielem. 

Wie hat man oft im tiefſten Mark 

gefühlt: nein, nein und aber nein! 

Aber das Leben iſt ſo ſtark, 

es reißt einen immer wieder hinein. 

L ohh ceavtoy. 

Kein Brunnen iſt ſo tief wie du; 

und ſchöpfſt du aus dich bis zum Grund, 

ſo wird dir mehr vom Menſchen kund, 

als trüg dich Ahasveri Schuh. 

Dankbarkeit und Liebe. 

Dankbarkeit und Liebe ſind Geſchwiſter. 

Dankbarkeit iſt Liebe, mild doch ſtet. 

Wer ein Liebender durchs Leben geht, 

auch ein Dankender für alles iſt er. 

* 

O Freunde, liebt mich nicht, 

niemals den, der ich bin; 

doch was ich werden möchte, 

das, das liebt an mir! N 



Ewiges Einerlei. 

Was längſt beantwortet iſt 

oder längſt zu beantworten wäre, 

das wird noch immer gefragt, 

das frißt noch immer Gehirn. 

15 

Wer alles ernſt nimmt, was Menſchen ſagen, 

darf ſich nicht über Menſchen beklagen. 

Alles Reden iſt meiſt nur Gered. 

Weiß man erſt, was dahinter ſteht, 

läßt man's klappern wie die Mühlen am Bach 

und geht ſtillfein in ſein eigen Gemach. 

Verwunderung. 

Hier ſtand einſt eine Bank. Wer nahm ſie fort? 

Hier ſaß einmal ein Menſch. Wo ging er hin? 

Was ſtehſt du, fremder Mann, am fremden Ort. 

Verwunderlich, daß ich noch immer „bin“. 

Tragikomödie des Phantaſten. 

Ich ſchnelle meinen Zollſtock mit der Hand — 

und halbe Welt entwächſt dem dürren Sparren. 

Ich ſchnelle meinen Zollſtock mit der Hand — 

und Ihr, was ſeht ihr? Nichts plus einen Narren. 



O Ihr, an fo viel letztem Wiſſen' Leidenden, 

wie ſeid ihr oft inſtinktlos im Entſcheidenden! 

* 

Die Sonne grübelt nicht, warum ſie ſcheine. 

Sie ſcheint. Ihr Leben, Künſtler, ſei das Deine. 

Schule. 

* 

Das Erſte, was ich ſah, war Heuchelei. 

Ein Lehrer faltete die fetten Hände 

und ſprach ein weinerlich Gebet dabei. 

II. 

Und lieber Gott und aber lieber Gott. 

Ich fühlte, fromm, mir Seligkeit verbrieft. 

Dann kam der Sturz. Der wilde Schmerz und Spott. 

Und doch. Was tat's. Selbſt Ihr habt mich — vertieft. 

III. 
Aus reifem Leben nun zurückgewendet: 

Zu keinem Haß mehr fühl ich mich beherzt. 

Kein Fluch mehr, einem Teil der Welt geſpendet! 

Das Ganze iſt's, das Ganze, was heut ſchmerzt. 
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Es martert dich, 

daß wir Menſchen gleich fraglich ſind, 

ob wir lachen oder weinen. 

Mein Freund, du mußt beiſeite gehn, 

nur ſelten einem ins Antlitz ſehn, 

ſonſt wirſt du uns ſtets verneinen. 

* 

Die Löſung iſt — ſo ſieh doch hin: 

Wer entdeckte doch erſt des Menſchen Sinn? 

Begreif's — und du erträgſt die Herde: 

„Der ÜUÜbermenſch fei der Sinn der Erde!“ 

Nietzſche. 

Wen er nicht einmal zu Tode beſchämt, 

wen er nicht einmal zu Tode gelähmt, 

hat nie auch nur im Traum geahnt, 

was für ein Geiſt da fragt und mahnt. 

N 

Ja, gib der Welt nur Wein und Brot, 

doch ſieh nicht hin, wen du geſpeiſt. 

Bei dem und jenem wird's wohl Geiſt, 

doch bei zu vielen nichts als — Kot. 



Suprema lex. 

Fürchte nie, zu überraſchen. 

Das ,harmonifde Geſetz⸗ 

iſt ein Netz mit güldnen Maſchen. 

Du ſei wider jedes Netz. 

Denn allein das einzig Deine, 

Deines Weſens letzter Schluß, 

iſt das unerſetzlich Eine, 

was ich von dir fordern muß. 

Jenachdem.— 

Kein Täter fragt im Ernſtfall nach Geſetzen. 

Die ſtrengſte Satzung iſt nur Konvention. 

Und heilig iſt allein der große Hohn, 

mit dem Befugte Heiligſtes“ verletzen. 

Ein andres iſt, Geſetze willig achten. 

Der Freiſte wird vielleicht der Strengſte ſein. 

Er fügt ſich gütig in ein Ganzes ein; — 

(man kann die Welt auch bürgerlich betrachten). 
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Vom neuen Reich. a 

Was auch der Lober Schar anſtellt: 

Dies Reich iſt nicht von unfrer Welt. 

* 

Wozu, ſo fragt man ſich, Reich, Wohlſtand, Macht, 

wenn alles das die Menſchen nur verflacht. 

Zu Ruſſiſchem und Weiterem. 

Erfahr ich, wie Mitchriſten ſich geberden, 

möcht ich aus Scham und Ingrimm Jude werden. 

Noch mehr! Wie's Jude, Chriſt und Heide treiben, 

verwehrt mir faſt, noch länger Menſch zu bleiben. 

Allen Knechtſchaffenen. 

An alle Himmel ſchreib ich's an, 

die dieſen Ball umſpannen: 

Nicht der Tyrann iſt ein ſchimpflicher Mann, 

aber der Knecht des Tyrannen. 



Freiheit. 

Freiheit iſt kein käuflich Gericht; 

man hat ſie oder man hat ſie nicht. 

Und wer fie hat, wer wirklich „frei“, 

hat noch ein kleines Lächeln dabei. 

Gelehrte. 

Müßt ihr euch immer prügeln, 

wenn ihr aufs Forum wandelt, 

könnt ihr euch nicht beflügeln, 

wenn ihr von Großem handelt? 

Moderne Aftheten. 

Näſcher hier und Näſcher dort, 

jeder Stimmung Töpfegucker, 

bleibt von unſerm Werke fort, 

klaubt und klebt an eurem Zucker! 

* 

Ein Münzen⸗Bild für Pſychologengaben: 

Man muß die Menſchen wechſeln können 

und noch Überſchuß haben. 
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U 

Einen Einzelnen abſchätzen heißt ſchon lügen. 

Wer iſt denn der Einzelne! Eine Fiktion. 

Ein Wort in einem Rieſenſermon, 

den wir nicht faſſen trotz allen Flügen. 

* 

Hirn als Mechanismus 

erklärt nur das Werk; 

des Werks Selbſtbemerk 

kein Katechismus. 

* 

Wie ſüß iſt alles erſte Kennenlernen! 

Du lebſt fo lange nur, als du entdeckſt. 

Doch ſei getroſt: Unendlich iſt der Text, 

und ſeine Melodie geſetzt aus — Sternen. 

Walter von der Vogelweide. 

Ich mußte dir als reifer Menſch begegnen, 

um dich als köſtlichen Gewinn zu ſegnen. 

O Walter, einem Lied wie „Unter den Linden“ 

ift wohl in weiter Welt nichts gleich zu finden. 



An Doſtojewſki. 

Du tiefer Wegeweiſer, warte mein. 

Das Buch, indem ich einſt mich ſelbſt will ſchreiben, 

es iſt ſchon heut, noch ungeboren, Dein. 

Hilf mir, bis es am Licht, am Leben bleiben. 

Zum täglichen Leben. 

Harmloſigkeit — wie atm' ich gern darin! 

„Intelligent“ und „heiter“ find die Worte, 

die geben mir den frohſten Klang und Sinn. 

Beglückt das Haus, hoch über deſſen Pforte 

ſie glänzen! 

Schach, das königliche Spiel. 

Du biſt nicht nur ein Spiel, von Leben ſchwer, 

du biſt ſein Kampf ſelbſt, formuliert als Spiel. 

In dir erflog der Geiſt den großen Stil. Noch mehr: 

Du biſt des Geiſtes großer Stil. 

In Wald und Welt. 

Lebendige Weſen ſchreitend aufzuſcheuchen, 

will Luſt im Wald wie in der Welt mich deuchen. 

Ein herrlich Wort aus Nietzſches hartem Lachen: 

„Das Individuum unbehaglich machen“. 
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Ein ander Mal. 

Drei Rehe ſtehn wie eine Gruppe ſtarr — 

wird er vorübergehn, der fremde Narr? 

Er wird vorübergehn, liebreizend Bild; 

er iſt ein Jäger nur auf Seelenwild. 

Der Specht. 

Wie ward dir, kleiner Specht, ſo große Kraft! 

Von deinem Klopfen tönt der ganze Schaft 

der hohen Kiefer. Wär auch mir vergönnt, 

daß ich den Menſchen ſo durchklingen könnt! 
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RENMEI SAL y ᷣͤ bcm oO) eae) 66 
VTV . 67 
. aoe” eee ad betty 68 
Unheimliche Zeitunnnnnnggg n 69 
A ᷣͤ T0 ra Ta 70 
Was willſt du Liebe denn 71 

BOOM EDDIE gu ical Guitars Ob es 72 
ler non sentiiii ees 73 

Durch manchen Herbſtetetee: . 74 

Sprüche 
Ich riß — (Für F. und M. Beblo )) 77 
J ²˙ 8 77 

—., 000 ꝛ·˙⁊ oe sce 77 
Gib, gib — (m. e. gramm. Fehler 78 
W 78 
Wachſende Unſi cherheit. 78 
„e gs 5 ea ade) we / ee 78 
%%ĩ we ey ot ne ae a 79 

,, 8 Ty eee ae ok ek 79 
Pionroareert und Liebe ge es Se 79 
O Freunde — (Für F. K.)) 79 
. ↄ 8 80 
Wer alles ernſt nimm 80 

%% AVV 80 



Tragikomödie des Phantaſten (Für E. C) . 80 
O Ihr, an ſo viel 81 
Die Sonne grübelt nicheth . . . i; 81 
Ill.... 81 
B ia ea ee 82 
e  Eea 82 
eee, huis bp Oh eee 82 
SRC IE PEER ARE ms soa ey a 82 
Suprema lex (Allen Werdenden) . ..... 83 
%% Lo.) side er ete 83 
Nei eee 84 

Wozu, fo fragt man —  ..... 2. 84 
Zu Ruſſiſchem und Weiteremnm 84 

Allen Knechtſchaffenen 84 

.. ĩðx a ules ²˙ . ͤ 85 
r a Re A REET Io 85 
Moderne Bitheten . .-. ST 85 
Gin Münzen Bild 85 
Einen Einzelnen abſchätze n 86 
Hirn als Mechanismus 86 
Wie ſüß iſt alles erſte h ¥ 86 
Walter von der Vogelweide 86 
% . fo A 87 
Zum täglichen Leben (Für O. R.)) 87 
Schach, das Königliche Spiel (A. Kündig z. Ged.) 87 

In Wald und Welt (Dem Wald bei Birkenwerder) 87 

lll... ore n Cena 88 
S12 Rane EAE te eae 88 



Von demſelben Verfaſſer erſchienen 

im Verlage Bruno Caffirer, Berlin 

Galgenlieder 
56.—65. Auflage 

Palmſtröm 
32.41. Auflage 

Palma Kunkel 
24.29. Auflage 

Der Gingganz 
7.— 14. Auflage 

Palmſtröm und Korf find wieder im Lande. Was find Kaſtor 
und Pollux, Max und Moritz, Mikoſch und Janoſch gegen 

dieſes Freundespaar! Sie ſind der Spiegel und die abge⸗ 

kürzte Chronik des Zeitalters. Sie hocken wie zwei gewal⸗ 
tige Philoſophen am Aufgang zur Jahrhunderttreppe und 

fiſchen mit der Versangel ſchimmernde Blödſinnsperlen aus 

dem Meer dieſes Lebens. Palmſtröm erſt gelang der Jahr⸗ 
tauſendwurf, das Geſetz der ewigen Wandlung, den futu⸗ 

riſtiſchen Gedanken, als Grundgeſetz der Zoologie zu erkennen. 

Seine Rhapſodien vom Waſſereſel, vom Einhorn, vom Salm 
und der Elſter werden unvergänglich ſein. 



Von Chriftian Morgen en ſind 
erſchienen: 

Bei R. Piper & Co.: 

In Phantas Schloß. Gedichte. 

Horatius Traveſtitus. Ein Studenten⸗ 
ſcherz. 4. vermehrte Auflage. 

Auf vielen Wegen. 3. mit „Ich und die 
Welt“ vereinigte Auflage. Gedichte. 

Ein Sommer. Gedichte. 

Und aber ründet ſich ein Kranz. Ge— 
dichte. 

Einkehr. Gedichte. 5. Auflage. 

Ich und Du, Gedichte. 4. Auflage. 

Wir fanden einen Pfad, Neue Gedichte. 

7. Auflage. 

Stufen. Eine Entwickelung in Aphorismen 
und Tagebuch⸗Notizen. 8. Auflage. 

Epigramme und Sprüche. 

Sp amerſche Buchdruckerei in Leipzig. 
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